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für andere und für mich selbst?»: Im dritten
Kurzreferat setzte sich Maria Huber-Kobler,
Mitglied des Parlaments der Stadt St.Gallen
und pensionierte Primarlehrerin, mit dem ge-
sellschaftlichen Handeln als Seniorin ausein-
ander. Geht es «nur» um Freiwilligenarbeit –
oder ist politisch Einfluss nehmen nicht nur
erwünscht, sondern geradezu geboten? 
Allerdings ist zu fragen: Sind die ‹Alten› im
Parlament nicht jene von gestern? Oft sind sie
doppelt so alt wie Politeinsteiger. Da ist dann
die Kunst der Kommunikation zwischen den
Generationen sehr wichtig, ebenso wenn man
Visionen leben und trotzdem die Realität
nicht aus den Augen verlieren will. 
Maria Huber berichtete über vielfältige sozia-
le und politische Erfahrungen, etwa als Stif-
tungsrätin des Frauenhauses oder als Präsi-
dentin der Kommission «Alter und Gesell-
schaft». Dass ältere Menschen Einfluss neh-
men, ist für sie eine Selbstverständlichkeit.
Teilhabe an sozialen, wirtschaftlichen und kul-
turellen Aspekten erlaubt, Entwicklungen zu
beeinflussen. Das gilt ebenso für die Freiwilli-
genarbeit. Die Gemeinschaften in Dorf und
Stadt werden bereichert durch freiwilliges En-
gagement. Es bildet eine wesentliche Ressour-
ce für die Zukunft, sichert soziales Kapital,
fördert die Mitbestimmung und dient einer
Kultur der Partizipation. Die Entscheidung,
sich freiwillig zu engagieren scheint weniger
eine Frage der verfügbaren Zeit als eine Frage
des Zugangs zu sozialen Netzen zu sein. Sie
gibt dem Einzelnen das Gefühl des Eingebun-
denseins. In den Vertiefungsrunden stand
dann die Praxis des Einflussnehmens und der
Freiwilligeneinsätze im Vordergrund. Eine
ebenso einfache wie wichtige Erkenntnis dazu:
Glaubwürdige Zeichen der Wertschätzung
sind vielleicht (noch) wichtiger als ein Gratis-
nachtessen zum Jahresende. 

«Älterwerden ist nichts für Feiglinge»
Das Schlusspodium, moderiert durch Erich
Gmünder, ehemaliger TV-Journalist, brachte
die Kernfragen nochmals auf den Punkt. An-
gebote für ältere Menschen im Sinn des Im-
pulstages – auch solche zur spirituellen Rei-

Wir denken, den Teilnehmenden ein kleines
Stück Lebenshilfe «lebendig, selbstbewusst
und autonom» vermittelt zu haben. Erfreu-
lich auch die Feststellung, dass wir trotz zahl-
losen Angeboten bei der Generation 60 plus
dann gut ankommen, wenn wir Lebensfragen
hilfreich aufgreifen entsprechend unserem
Anspruch «Wir bieten mehr als Geselligkeit!».
Das zeigten nicht zuletzt die anregenden Dis-
kussionen in den Vertiefungsrunden. <
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fung – gibt es viele. Ebenso Möglichkeiten,
sich zu engagieren und Einfluss zu nehmen.
Der Impulstag soll dazu Mut machen. Men-
tale Fitness erlaubt uns, die Optionen sinnvoll
zu nutzen. Als (fast) ideales Ziel für eigentlich
jeden Menschen wurde an einen Satz von Jo-
hannes XXIII. erinnert, der, auf die Nachricht
seiner unheilbaren Krankheit, gesagt haben
soll «Meine Koffer sind gepackt».
Fazit des Impulstages für uns als KAB-SG:

> Fortsetzung von Seite 13 KAB Nidwalden zu Besuch bei Bio-Familia

Ethik ist keine Utopie
Nachdem letztes Jahr die Enzyklika «Caritas
in veritate» erschienen war, wollten wir ein
Unternehmen kennen lernen, das den Grund-
sätzen der christlichen Soziallehre nachlebt.
Eine ansehnliche Gruppe von Interessierten
wurde von Hans Blum, Leiter Entwicklung
bei bio-familia, vor den Toren des Unterneh-
mens begrüsst. Dann streiften wir uns eine
Schutzkleidung über und ab ging es auf einen
sehr aufschlussreichen Gang
durch den Betrieb. Die ver-
schiedenen Produktionsschritte
mit ihren spezifischen Heraus-
forderungen wurden uns er-
klärt. Höchste Sorgfalt ist bei je-

dem Detail erfordert. Denn bio-
familia stellt aus Überzeugung
und inspiriert von Dr. Bircher
biologische und gesunde Pro-
dukte her. Und nur mit einer
garantierten Qualität kann das
Unternehmen seinen guten Ruf
halten und auf dem immer här-
ter werdenden Markt bestehen,
wo man jedes Jahr neu um seine Kunden
kämpfen muss und mit erpresserischen Ma-
chenschaften konfrontiert ist. 

Sich «der Realität» nicht gebeugt
bio-familia lässt sich aber nicht von einer
Mentalität anstecken, die materiellen Erfolg
zum höchsten Ziel erklärt und dabei Men-
schen opfert. Es ist dem Unternehmen ein
Anliegen, allen Mitarbeitenden – auch aus-
ländischen – Achtung und Würde zukommen
zu lassen. Viele altgediente Mitarbeiter sind
ein Beleg dafür. Arbeitsplätze bei heissen Ma-

schinen etwa werden seit letztem Umbau ge-
kühlt, damit sich die Mitarbeitenden mög-
lichst wohl fühlen bei der Arbeit.

Vorher: Die KAB-Gruppe vor der Biofamilia «in Zivil».
Bilder: Erich Gmünder

> Kreuze stehen für
Grundhaltungen. <

thomaswallimann
Notiz
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Bei unserem Rundgang war das gute Be-
triebsklima spürbar. Auch Zulieferanten wer-
den als Partner behandelt, denen gegenüber
man fair bleibt. Da bestehen langjährige Part-
nerschaften, und das gegenseitige Vertrauen
wird nicht aufs Spiel gesetzt, um einen kurz-
fristigen Gewinn zu ergattern. Nach dem
Rundgang durch die Produktionsräume wur-
den wir zum Herz der technischen Anlagen
geführt, zur neuen Energiezentrale. bio-fami-
lia hat ein eigenes Wasserkraftwerk für saube-
ren Strom gebaut, Sonnenkollektoren auf
dem Dach montiert und kompensiert den
unumgänglichen Ölverbrauch mit der Unter-
stützung von Projekten, die den CO2-Aus-

stoss anderswo kompensieren helfen. Das tut
das Unternehmen aus Verantwortungsbe-
wusstsein für die Schöpfung, ohne dass ein
unmittelbarer Gewinn winkt. 

Christliche Werte im Berufsalltag
Auf dem Rundgang ist uns aufgefallen, dass in
jedem Raum ein Kreuz hängt. Darauf ange-
sprochen erklärte uns Hans Blum, dass diese
nicht einfach eine Dekoration darstellen, son-
dern Zeichen für eine Haltung sind. Nach der
Führung erklärte er mir: Die Kreuze stehen
für gelebte Grundhaltungen und Werte wie
Respekt, Achtung, Hilfsbereitschaft, Wert-
schätzung, Verständnis, Klarheit und Gerech-

tigkeit. Sie sollen Symbol da-
für sein, dass wir versuchen,
diese Werte zu leben und zu
pflegen, auch wenn es im-
mer wieder Rückschläge und
Enttäuschungen gibt. 

Die Führung von Hans
Blum in ihrer herzlichen
und engagierten Art, und
das schöne Präsent, das zum
Schluss alle noch bekamen,
haben uns diese gelebten
Werte erfahren lassen. Er-
baut von diesem Rundgang
traten wir den Heimweg an. 

Wendelin Fleischli
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Herzlichen Dank

Nachher: Die KAB-ler «in voller Montur» im Gebäude.

lese ich nach der Ausschaffungsabstimmung
auf der Facebook-Seite eines SVP-Kollegen;
daneben ein Bild mit einem Schweizer Flug-
zeug, das von schwarzen Gestalten bestiegen
wird. Ja, denen haben wir’s gezeigt! 
Auch ich hatte dieses Jahr meine Ausländer-
Erlebnisse. Es war beim Tixi Fahren: Der Roll-
stuhl der «uralten» Frau ist schwer. Um freie
Hand zu haben, lege ich meine Tasche ins
Auto. Endlich, die Gurten sind gezurrt, die
Heckklappe fällt ins Schloss und schwupps,
die Zentralverriegelung tut das ihre. Auto-
schlüssel und Handy sind unerreichbar ge-
worden. Durch das geschlossene Fenster ver-
suche ich, der Frau die Situation zu erklären.
Sie hört mich nicht und hat Angst. «Telefo-

nieren Sie mit meinem Handy», sagt ein Pas-
sant, «ich versuche, die Frau zu beruhigen».
Die Disponentin kann mir den Ersatzschlüs-
sel nicht bringen. Sie ist allein in der Zentra-
le. Mein Helfer ruft einen andern Mann und
bittet ihn, für mich den Schlüssel zu holen. 20
Minuten später kann ich meinen Fahrgast
endlich erlösen. Meine Retter? Zwei Italiener!
Monate später beim Einladen einer behinder-
ten Person: Wieder fehlt mir eine Hand. Ge-
dankenverloren lege ich darum den Tixi-Geld-
sack aufs Autodach und… fahre los. Wenig
später bemerke ich das Malheur, kehre um,
finde nichts und melde beschämt mein Ver-
säumnis. Gegen Mittag kommt der erlösende
Anruf aus der Zentrale: «Fahr zu jener Bau-
stelle und wähle diese Nummer.» Schon von
weitem lacht mich ein junger Arbeiter an. Er
hätte über die Benzinkarte herausgefunden,
wem das Geld gehöre und schliesslich die Tixi-
Nummer von der Polizei erfahren. Er spricht
nur gebrochen deutsch, er kommt aus dem
Balkan. Doch dann versichert er mit Vehe-
menz, er hätte nichts aus dem Portemonnaie
herausgenommen. Ich könne nachschauen. 
Wie vielem Misstrauen muss dieser junge Aus-
länder ausgesetzt sein, dass er so reagiert? Wäre
es nicht an der Zeit, die «guten Taten» der Zu-
wanderer in den Medien breit zu schlagen?
«Und tschüss?» Keinesfalls!
Übrigens: Ausländer zahlen 26,7% an AHV
und IV, beziehen aber nur17,9% davon.

Monika Mathers-Schregenberger

«Und tschüss!»

Monika Mathers-
Schregenberger
ist Zuger Ge-
meinderätin und
Co-Präsidentin
der CSP
Schweiz. Sie ist
mit einem Iren
verheiratet und
hat zwei erwach-
sene Kinder.

Herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spendern für die Unterstützung im
vergangenen Jahr! Das neue Jahr möge Ihnen viel Freude bringen – und ebenso

den Menschen in Afrika und Lateinamerika. Mit Ihrer Hilfe arbeiten wir 
weiterhin an einer menschlicheren Welt!

Das Brücke-Team
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